
Gesicht eher maskenhaft wirken. Fraglich ist, ob die in
die Stirn fallenden Zipfel als summarisch angegebene
Haarsträhnen, die unter einer Kopfbedeckung hervor-
quellen, verstanden werden sollten. Der über dem
gerilltenWulst sichtbare Teil des Kopfes ist jedoch mit
demselben feinen, weißen Überzug versehen wie die
Zipfel. Aufgrund dieser einheitlichen Oberflächenfarbe
ist eher zu vermuten, daß eine Kopfbedeckung gezeigt
werden sollte, die das Haar vollständig verborgen hat
und in Zipfeln endete. Keine der bekannten antiken
Kopfbedeckungen (3) kommt jedoch aufgrund ihrer
Form alsVorbild für den Kopfschmuck des Stuckkopfes
in Frage.

Gestalten oder Köpfe mit spitzen Kappen als
Kopfbedeckungen sind beliebte Motive in der
Reliefkunst: In einem verschlungenen Rankenwerk
können Köpfe aus dem üppigen Blattwerk des
Akanthus herauswachsen und anstelle einer Blüte oder
einer Frucht eingesetzt werden; die Blütenblätter
liegen dabei kappenartig am Kopf an (Janon 1986, 79,
Nr. 69) (4). Die in die Stirn ragenden Zipfel des Trierer
Köpfchens lassen aufgrund ihrer Struktur durchaus die
Deutung als Blattspitzen zu; bei dem Wulst auf dem
Oberkopf könnte es sich um eine Ranke oder um
den Ansatz des Blütenkelches handeln. Männliche
Maskenköpfe in üppigen Akanthusblättern, die aus
einem großen Krater herauswachsen lassen sich im
Umkreis des Kybele- und Attis-Kultes wie allgemein
in der bukolischen und dionysischen Ikonographie
nachweisen (Cüppers 1968 (5); Cain 1988, 107-221).

Das Trierer Stuckköpfchen war fast rundplastisch
gearbeitet; es könnte seinen Platz im Zusammenhang
einer figürlichen Wanddekoration aus Stuck gehabt
haben, die sich im gallischen Raum immer wieder
finden. Sehr selten sind größere Szenen erhalten
(Frizot 1977) (6), doch dürfen bereits einzelne Köpfe als
Hinweis auf eine reiche figürliche Ausstattung genügen.
Nicht nur private Bauten erhielten einen solchen
Stuckdekor, sondern auchTheater undTempel (Ibid.) (7).

In Bemalung und Ausführung lässt sich ein aus Köln
stammendes Fragment eines Tonköpfchens gut mit
demTrierer Stück vergleichen; für das Kölner Exemplar
wird eine Verwendung als Kopf einer Marionette
vorgeschlagen (Neu 1992, 66) (8). Das dünnwandige
Fragment ist aus dem in Köln üblicherweise verwendeten
hellen Ton in einer sorgfältig ausgearbeiteten Form
gefertigt. Die Haarpartie mit einem Wechsel aus
Strähnen und Locken ist detailliert angegeben. Im
Gegensatz dazu steht die eher grobe Pinselbemalung
des Stücks: Das nur 6 cm breite und 8 cm hohe
Fragment stellt einen alter Satyr dar, dessen grimmige
Gesichtszüge durch rotbraune Bemalung noch
deutlicher hervorgehoben werden. Das Köpfchen
wurde in Art einer Maske, also hinten hohl, gearbeitet.
Auf der Rückseite der „Maske“ findet sich eine als
„angetöpfertes Scharnier“ beschriebene Konstruktion

(Neu 1992, 66): Sie besteht aus zwei scheibenartigen,
fest mit dem Kopf verbundenen Elementen ausTon, die
im Abstand von etwa 1 cm angebracht sind und durch
welche ein dünner Stift aus Eisen gesteckt ist. Eine
weitere tönerne „Scheibe“ ist durchlocht und frei
beweglich in diesen Stift eingehängt. Eine Bruchstelle an
dem beweglichen Element lässt vermuten, daß hier
ursprünglich wohl eine Befestigungsvorrichtung
angebracht war. Diese Konstruktion war wohl
ursprünglich durch den heute verlorenen Hinterkopf
des Satyrs verdeckt, denn der Hinterkopf dürfte
gesondert gearbeitet gewesen; er könnte nach
Fertigstellung der Aufhängevorrichtung an das
Köpfchen angefügt werden, worauf eine regelmäßige
Bruchkante in einer glatten Partie hinter den Haar-
strähnen weist. Die Zuweisung des Kölner Köpfchens
zu der sehr seltenen Gruppe antiker Marionetten liegt
wegen des Scharniers nahe (9).

Während das Kölner Köpfchen mit hoher Sicherheit
Teil einer an Schnüren oder Stäben beweglichen
Marionette war,muß derTrierer Stuckkopf eine andere
Verwendung gehabt haben: Er ist sehr viel größer
als das Kölner Stück und da er nicht hohl, sondern
massiv gearbeitet ist, war er zu schwer, um in der Art
von Marionetten bewegt zu werden. Die Frage der
Verwendung lässt sich möglicherweise durch die Reste
der Aufhängung klären: Der Kopf ist auf einem
ziegelhaltigen Mörtel modelliert; eine keilförmige
Eintiefung auf der Rückseite stammt wohl nicht – wie
ursprünglich vermutet – „vom Herausfallen eines
groben Bestandteils (Kiesel?) im Mörtel, vielleicht
auch von der ursprünglichen Befestigung mit
Holz“ (Merten 2006a, 62.). Die nochmalige genaue
Betrachtung der „keilförmigen Eintiefung“ ergab, dass
es sich wohl um die Verankerung einer Aufhängung im
Mörtel gehandelt haben muß. Diese Verankerung, die
im Inneren des Kopfes, etwa auf der Höhe der Stirn lag,
bestand aus einem halbkreisförmigen Element aus
Metall, das sich keilförmig abgedrückt hat (10). Auf dem
Oberkopf muß eine Aufhängung herausgeragt haben,
mit der es möglich war, den schweren Stuckkopf
hängend anzubringen. Es mag sich bei dem Trierer
Stuckköpfchen um einen Zierat handeln, wie er aus
den Gärten und den Portiken der Häuser in Pompeji
bekannt ist: Marmorscheiben mit mythologischen
oder idyllischen Szenen, Masken und annähernd
rundplastische Köpfe aus Marmor – sogenannte
oscilla (11) – wurden in den Säulenzwischenräumen
aufgehängt. Prägend für den Lebensstil in den
Provinzen waren die großen italischen Land- und
Stadthäuser, deren Bau- und Dekorationsweise man
nachzuahmen versuchte. Besonders eindrucksvoll und
in ihrem ursprünglichen Zusammenhang gut überliefert
sind die Maskenköpfe aus der Casa degli amorini dorati
in Pompeji: Das Hinterhaupt der fast rundplastischen
Maskenköpfe ist abgeflacht; mit Hilfe eines Bronze-
hakens am Oberkopf konnten die Masken frei hängend,
doch auch als Wanddekoration verwendet werden (12).
Der kostspielige Marmordekor wurde durch preiswerte
Imitationen in Stuck oder Ton ersetzt; diese Beo-
bachtung lässt sich ebenfalls bei lebensgroßen Masken
machen, die nicht als Theaterrequisit, sondern als
Dekorationselemente in Säulenhallen verwendet
wurden (Merten 2006b; Rose 2006). Der Versuch,
auf mit diesen Darstellungen die Zugehörigkeit zur
römischenWelt zumAusdruck zu bringen,mag im 2./3.
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In der Fülle der Einzelfunde aus der Trierer
Domgrabung verbergen sich bisweilen ungewöhnlichen
Stücke, denen im Rahmen der Publikation in den
Fundkatalogen (Merten 2001; Merten, 2006a; Merten
in Vorbereitung) nicht die ihnen zustehende
Aufmerksamkeit des Bearbeiters wie auch des Lesers
zuteil werden kann. Um diesem Misstand Abhilfe zu
schaffen, soll hier ein kleiner Stuckkopf (1), verbunden
mit einem Vorschlag zu seiner ursprünglichen
Verwendung, vorgestellt werden. Das Köpfchen
stammt aus einer Kellerverfüllung im Bereich der Kurie
von der Leyen (Merten 2006a). DieseVerfüllung wurde
nach dem Abbruch der römischen Wohnbauten als
Packlage für den ersten Kirchenestrich genutzt,woraus
sich der nur grobe Datierungsansatz in die Zeit vor
dem Ende des 3. Jahrhunderts ergibt. Das im Jahre
2003 gefundene Köpfchen lag unentdeckt im Profil
einer älteren Grabung, die in diesem Bereich in den
Jahren 1980/81 durchgeführt worden war (2).

Erhalten ist die obere Hälfte eines Gesichtes in
annähernd halber Lebensgröße. Das Gesicht ist durch
wulstige Lider, vorquellendeAugäpfel und eine schmale,
spitz vorstehende lange Nase charakterisiert. Die
Pupillen sind tief gestochen; deutlich erkennbar ist, daß
der Stift, mit dem der Einstich vorgenommen wurde,
eine quadratische Spitze besaß. Die feinen Nasenflügel
sind durch eine Einkerbung von den anschließenden
Wangenpartien abgesetzt.Augenbrauen,Augenlider, Iris
und Pupille sowie die Nasenlöcher sind mit grobem
Pinselstrich rotbraun bemalt. In die leicht gewölbte
Stirn ragen gezackte lappige Zipfel hinein; in Höhe des
Oberkopfes liegt ein einfach gerillter, nicht völlig
waagerecht verlaufenderWulst auf. Über diesemWulst
ist der Kopf gerundet, doch ohne weitere Binnen-
zeichnung modelliert.

Der Kopf ist aus einem ziegelhaltigen Mörtel
gearbeitet; die auf die grobe Mörtelunterlage
aufgebrachte Stuckschicht ist weiß, fein und sorgfältig
geglättet. Die ausdrucksvolle Gestaltung der
Gesichtszüge und die schwungvolle Bemalung lassen
die Hand eines erfahrenen Stukkateurs erkennen.
Die Farbgebung des Kopfes ist mit der Bemalung von
qualitätvollen Marmorskulpturen gut zu vergleichen.
Die Art der Farbfassung war einem modischenWandel
unterworfen: Im 1. Jahrhundert n. Chr. wurden nicht
nur Augen, Brauen, Pupillen, Falten zwischen Nase und
Wangen sowie die Lippen mit Rotbraun nachgezogen,
sondern auch weitere kleinste Einzelheiten des
Gesichtes wieWimpernhaare,Nasenlöcher,Nasenflügel,
Ohrwindungen und Haarsträhnen wurden mit
rotbrauner Farbe hervorgehoben. Dies änderte sich
im 2. Jahrhundert: Der Bildhauer konnte nun durch
den Einsatz des laufenden Bohrers Augen und Haare
ausdrucksvoll aus dem Stein herausarbeiten, daß sich
eine weitere Betonung dieser Partien durch einen
Farbauftrag weitgehend erübrigte (Goethert 2002).
Da bei der Modellierung des Stuckköpfchens der
Einsatz eines Bohrers nicht möglich war, folgt das
Köpfchen aus diesen technischen Gründen in seiner
Farbfassung der lebhaften Bemalung der Marmor-
skulpturen des 1. Jahrhunderts.

Bei der Frage der Einordnung des Kopfes in einen
thematischen oder dekorativen Zusammenhang
können charakterisierende Einzelheiten weiterhelfen.
Die Gesichtszüge selbst, die wohl einen jungen Mann
darstellen, sind wenig aussagekräftig, überdies lassen
die ausgeprägten physiognomischen Merkmale das

„Das Glück liegt im Garten“
Ein bemalter Stuckkopf
aus derTrierer Domgrabung
als Dekoration eines römischen

Gartens?

Dr. H.Merten

Fig. 1 — Römisches Stuckköpfchen aus Trier (Foto : Stefan
Schu, Bischöfliches Dom- und Diözesanmuseum).

Fig. 2 — Römisches Stuckköpfchen aus Trier: Spuren der
Aufhängungsvorrichtung (Foto : Stefan Schu, Bischöfliches
Dom- und Diözesanmuseum).



Jahrhundert den Folgen modischer Strömungen in der
Gartengestaltung gewichen sein: Darstellungen von
Satyren, Nymphen und Gestalten aus dem Kreis um
Dionysos machten dem Gartenbesucher neben dem
Naturgenuß durch die „dionysische Glückssymbolik“
den Rückzug in ein kleines Paradies möglich (Seiler
1992, 130). In einem solchen Zusammenhang mag das
Trierer Stuckköpfchen seinen Platz in einem Garten
des 2./3. Jahrhunderts im römischen Trier gehabt
haben.

Dr. Hiltrud Merten
Bischöfliches Dom- und Diözesanmuseum

Windstraße 6/8 D-54290 Trier
Tel.: 0651/7105-509 Fax: 0651/7105-348

hiltrud.merten@bgv-trier.de

Anmerkungen :

(1) Inv. Bischöfliches Dom- und Diözesanmuseum Trier
03/1.1. – Höhe 13 cm; Breite 10 cm;Tiefe 7,3 cm.

(2) Streufund; Planquadrat I 18.

(3) Sebesta, Bonfante 1984, s.v. headgear; Hurschmann 2000,
1022 s.v. Pilleus.

(4) “… le fleuron est remplacé par une tête d’Attis vue de face
dans un calice de feuilles. Le bonnet est raide, avec des bords
évasés et un sommet en volute. La partie antérieure est décorée
de petits cercles jointifs. Séparée du bonnet par une profonde
rainure, la chevelure est indiquée sommairement par deux
mèches parallèles”.

(5) Zu den Masken: 195-196; 206-208.

(6) Kat. Nr. 6: “Précisément les figures humaines sont plus
fréquentes, apparemment, sur des motifs moulés non symé-
triques, représentant des scènes figurées. Le plus bel exemple est
le n° 201 de Schwirzheim …”.

(7) Anm. 10, Kat. Nr. 29. Kopf aus Autun, ohne genaueren
Fundort; Kat. Nr. 30: Kopf aus Autun, (Theater); Kat. Nr. 31:
Kopf aus Santenay (Tempel).

(8) Inv. Römisch-Germanisches Museum Köln 91,86. Frau
Dr. Friederike Naumann-Steckner, Römisch-Germanisches
Museum Köln, möchte ich herzlich für ihre Unterstützung
und die zahlreichen Auskünfte im Zusammenhang mit dem
Kölner Köpfchen danken.

(9) Zu Marionetten und Marionettentheatern in der Antike
zusammenfassend: Fittà 1988.

(10) Meinem Kollegen Stefan Schu, Bischöfliches Dom- und
Diözesanmuseum, danke ich für Hinweise zum Material und
zur Konstruktion der Aufhängung.

(11) Ehlers 1942: s.v. oscilla ; Hayes Scullard 1985, 20; 102;
174-177; Hurschmann 2000, 84 s.v. Oscillum.

(12) Seiler 1992: 120; 130 Kat. 30, 32, 33, 34, 36Abb. 594-596,
600-604, 608-609; zum Peristyl (Raum F) des Hauses: 37-48;
93-94 Abb. 205-208.
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